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„Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 21. Juli 1899. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Des Königs Majeſtät haben dem deut ſchen

Central-Komitee zur Errichtung von Heil-
ſtätten für Sungentranke die Erlaubniß zu
ertheilen geruht, für ſeine Zwecke im Jahre
1899 eine Geldkotterie wach Maßgabe des
für die Rorhe Kreuz-Lotterie genehmigten, zu
veranftalterr und die Lorſe 400000 Stürk

zu je 3,36 Mk. in der ganzen Monarchie
zu vertreiben.

Merſeburg, den 17. Juli 1890.
Der Königliche Landrath

Graf d'Haußonvwi e
Bekanntmachung.

Des Ferigs Majeſtät haben mittelft Aller-

höchſter Ordre von 18. Januar d. J. zu ge-
nehmigen geruht daß die dem Certtral-Komitee
des Preußiſchen Landesvereins wom rothen
Kreuz durch die et llerhöchſte Ordre vom 31. Mai
1898 für das Jahr 1899 genehmigte Geld-
lotterie ſtatt deſſen im Jahre 5902 nach dem-
ſelben Spielplane ſtattfindet.

Merſebuwg, den 17. Juli 11899.
Der Kömigliche Landrath.

Braf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg wird

239)

die Eröffnung der Jagd Ruf Re bhühner und
Wachteln auf

Stadtverordneten Sitzung.
Montangg, den 24. Juli er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Anbring ung eines Poſtkarten-Automaten
neben dern Grundſtück des Gaſthofs „zum
rothen Hirſch.

2. Anderweite Bermiethung der Wohnung in
der ſtädtiſchen Turnhalle.

3. Prüfung und Entlaſtung von Kechnungen
für 1897198 und zwar:

über die Haushaltungsſchuke,i

h. über die Stipendien- und Legatenkrnſſe,
c. über die Waſſerwerkskafſe.

4. Uebereignung einiger in den
Bebauungsplan einbezogener Feldwege an
die Stadtgemeinde.
Wien zweite Einrichtung der Geſch
führung bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

G. Verkauf des Brunnens u. ſ. w. in
Hroßen Ritterſtraße neben dem Lechte ſchen
Hauſe.

c chäfts

7. Abtretung zweier Landflächen für die
Eiſenbahn MerſeburgLuuchſtädt.

B. Auflaſſung zweier zum Eiſenbahnbau
Merſeburg Lauchſtädt abzutretender Land-

flächen an den Königlichen Eiſenbahn-
fiskus.

h. Anlegung eäner: Rohrleitung vom K gen
grundſtück nach der Klauſenbrücke in
die Klia.

10. Pachterlaß für einen ſtädtiſchen Ab-findungsplhan auf ein Jahr.

Merſeburg, den 19. Juli 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Donnerſtag, den 24. Auguſt d. Js. 2389) J. V.: Schwengler.
derjenigen auf Herſen, Auer, Birk- und
Faſanenhennen, ſowie auf Haſelwild auf

Freitag, den 15. September d. Js.
feſtgeſetzt

e den Juli 1899.
r Bezirks-Ansſchuß zu Merſeburg.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Juli. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich noch auf
der Nordlandreiſe. Ueber den Unfall Jhrer

ſtädtiſchen

der

Maj. der Kaiſerin wird aus Berchtes-gabe dem „Lok.-Anz.“ berichtet: Der geſtrige

Unfall der Kaiſerin ereignete ſich auf dem
Waldwege zwiſchen der Eiskapelle und St.Bartholomae. Jhre Majeſtät glitt auf einem
über den Fußweg befeſtigten naſſen Brett
aus und kam dabei zu Fall. Trotz ſtarker
Schmerzen ging Jhre Majeſtät noch eine kurze
Strecke, wurde dann aber auf einem herbei-
geholten Stuhl von Fiſchern weiter getragen
und kehrte erſt im Boot, dann im Wagen
gegen Abend nach Berchtesgaden zurück. Die
Nacht verlief befriedigend, Schmerzen waren
nach Anlegung des Verbandes gering. Die
Schwellung an dem verletzten rechten Unter-
ſchenkel i ift mäßig, macht jedoch die Anwendung
einer Eisblaſe nothwendig. Vorausſichtlich
bedingt die Verletzung eine längere Ruhe-
lage. Von anderer Seite wird berichtet:
Die Kaiſerin zog ſich die Fußver rſtauchung bei
einem Ausfluge zu, den ſie geſtern mit den
Prinzen nach der Eiskapelle bei St. Bartho-
lomg am Königsſee unternahm. Sie wurde
von Schiffern nach St. Bartholomae zurückgebracht und langte um 6 Uhr in Königs ſee

an, von zahlreichen Fremden mit herzlicher
Theilnahme begrüßt. Der Unfall, welcher
allgemeines Bedauern erweckt, iſt durchaus
nicht ernſter Natur, doch iſt die hohe Patientin
natürlich vorläufig gezwungen, das Zimmer
zu hüten und leidet ziemlich heftige Schmer zzen,

da der Fuß angeſchwollen iſt. Sie wird von
ihrem Leibarzt, welcher noch den Berchtes-
gadener Bezirksarzt Dr. Roth hinzugezogen
hat, behandelt.

Das neue Jnvaliden-Verſicher-
ungsgeſetz iſt vom Kaiſer vollzogen
worden.

Bremen, 19. Juli. Die „Weſerzeitung“
berichtet: Anläßlich des Stapellaufs des
er „Niobe“ bei der Aktiengeſellſchaft
„Weſer“ richtete der präſidirende Bürgermeiſter
Dr. Pauli folgendes Telegramm an den
Kaiſer nach Molde: „Euerer Majeſtät jüngſtes

Sch Riff, vom Weſerſtrom, auf
remens ſoeben hinab-

„Niobe“ ſendet
Freude z

glitt, den erſten Gruß ſeinem Oberſten Kriegs-herrn. Bürgermeiſter De Pauli.“ Da-
rauf iſt von dem Kaiſer folgende Antwort
eingetroffen: „Hohenzollern. Molde. Es
freut Mich, daß Ew. Magnificenz als Ver-
treter Bremens dem neuen Kreuzer das Ge-
leit gegeben haben, deſſen Name mit dem
Entwickelungsgang der Marine ſo eng ver-
bunden iſt. Die alte Segelfregatte „Niobe“
hat durch Jahrzehnte hindurch den jüngeren
Nachwuchs vorgebildet und blickt nun herab

den es zur

auf eine ſtattliche Reihe bewährter Offiziere,
bis in die höchſten Stellen hinauf. Zum
Schutze von Schifffahrt und Handel beſtimmt,
iſt der neue Kreuzer „Niobe“ ein Träger
heimathlichen Grußes, ein Bindeglied für
unſere Landsleute, welche ihrer geſchäftigen
Thätigkeit an allen Meeren der Welt nach-
gehen. So wie die alte „Niobe“ einen Geiſt
gelegt hat in die Schule, für welche ſie be
ſtimmt war, ſo möge die neue „Niobe“ den
Geiſt trerer Anhänglichkeit zu Kaiſer und
Reich auf allen Erdtheilen fördern helfen.
Wilhelm I. R.“

Dortmund, 19. Juli. Dem hieſigen
Magiſtrat iſt vom Miniſter der öffentlichen
Arbeiten geſtern folgendes Telegramm zuge-
gangen: Seine Majeſtät haben mit leb
haftem Bedauern Allerhöchſtſeine perſönliche
Anweſenheit bei Eröffnung des Dortmund-
Emskanals aufgeben müſſen und mit der
W Vertretung Se. königl. Hoheit
en Prinzen Friedrich Heinrich betraut. DerBe der Müngſtener Brücke und der Thal-

ſperre, welche Tour den 4. Auguſt beabſichtigt

war, fältt fort. In Remſcheid und So-
lingen ſind entſprechende Nachrichten ein-
gelaufen.

Frankreich.
Paris, 19. Juli. Zur Charakteriſtik des

allergeheimſten Doſſiers, welches der Kaſſa-
tionshof als ein Sammelſurium unqualificir-

Ams Zrot.eng
von Freifrau Gabriele v. Schlippenbarch.

(3. Fortſetzung.)

„Ja, gottlob, daß wir den lieben Bruder
haben,“ rief Heimchen warm.

Nachdem ſie noch einiges hin und her
erwogen a gingen ſie hinüber und
waren erfreut, die neue Wohnung wohl
durchwärmt zu finden. Grete hatte unter-
deſſen nach beſten Kräften aufgeräumt,
ehe drei Frauen machten ſich eifrig an die
Ars i

„Warum ſind weder Axel noch
mitgekommen?“ fragte Tante Dora.
hätten dir doch behilflich ſein können.“

„Axrel wollte es gern,“ verſetzte Heimchen,
„aber er hatte noch mit ſeinen Austritts-
papieren zu thun, und die Mutter konnte
Gertrud beim Einpacken der letzten Sachen
nicht miſſen.“

„Und deshalb ſchiebt man dir immer alles
zu, Packeſelchen,“ lachte die Dame halb un-
wiritg halb beluſtigt.

Marie Heimchen ſah ſie erſtaunt an.
„Das iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich,“ meinte
ſie beſcheiden. „Wozu bin ich denn da?Jch bin froh, wenn ich ihnen etwas Unan-
genehmes erſparen kann.“

traten in das r
werden

Gertrud

„Hier
denke ich, Mama und Willy ſchlafenEs iſt ein gutes, gros Zimmer, und wir

könnten es abtheilen, da iſt auch für Mamas

und

Schreibtiſch Platz. Gertrud und die
wohnen nebenbei, das vierte Zimm er bleibt
für die Brüider.“

„Und Du ſelbſe?“ fragte Tante Dora voller
Rührung, den leifen Vorwurf in der Stimme.
„Wo ſollſt Du hin?“

„Die „Couchette“ in Mamas Zimmer iſtnoch frei, däe paßt ſehr gut für mich, da ich

nicht groß bän.“
Tante Dora ſchüttelte den Kopf. „Nach-

dem Du den ganzen Tag umhergelaufen bift,
um für alle zu ſorgen! Du wirſt müder als
ſie alle ſein, mein gutes Kind! Nein, nein,
das erlaube ich nicht,“ fuhr ſie energiſch fort.
„Eine der Kleinen Schweſtern kann dort
ſchlafen, und Du theilſt das Zimmer mit der
andern und Gextrud.“

Nur ungern fügte ſich Heimchen in ihrer
Selbſtloſigkeit dieſer Anordnung Die beiden
Unzertrennlich n ſind unglücklich, wenn man
ſie trennt,“ ſagte ſie bedauernd, „ſie hängen
ſehr aneinander.“

Drei Tage ſpäter war die Wohrung voll-
ſtändig eingerichtet, die Oelbilder in den
ſchwarzen Rahmen bedeckten wenigſtens theil-
weiſe die häßlichen Tapeten, einige koſtbare
Statuen ſtanden auf ſchwarzen Marmorſockeln
in den Ecken, feine Spitzengardinen hingen
vor den Fenſtern, und die eleganten Möbel
waren geſchmackvoll zuſammengeſtellt. Das
ziemlich niedrige, einfache Zimmer ſah aus,
als paſſe es nicht recht dazu.

„Wenn es der Mutter nur nach Sinn iſt,“
ſagte Heimchen zaghaft, als ſie mit ihrer alten
Freundin prüfend durch die Räume ging.

Zwillinge Sie
Stadt, an die vielen hohen, bequemen Zimmer
in Holmſtein, und ihr wurde recht bange,
wenn ſie ſie mit den fünf engen, vollgekramten
Dachftuben verglich.

Als ſie den letzten Abend als Tante Doras
Gaſt zubrachte, berechneten ſie genau, was ſi
im beſten Fall jährlich auszugeben hatten.
Frau von Brenken hatte eine Summe von
einigen hundert Mark aus dem Ruin gerettet,
der Umzug koſtete faſt ſoviel. Wenn Gertrud
und Axel etwas verdienten, würden ſie viel-
leicht alles beſtreiten können. Das muthige
junge Mädchen hoffte es zuverſichtlich. Sie
hatte ja feine Ahnung, wieviel unvorher-
geſehene Ausgaben ſich einſtellen, wie rer
vie Lebensmittel ſind, und daß es s faſt unmög
lich iſt, eine ſo große Familie mit einem ſo
kleinen Einkommen zu unterhalten.

Tante
früh auf
für ihre

Dora wußte es beſſer. Sie hatte
eigenen Füßen geſtanden und noch
alte Mutter ſorgen müſſen. Aber

ſie m ihrem Liebling nicht ſchon jetzt,
ehe der Kampf um das tiägliche Brot be-
gonnen hatte, den friſchen Muth rauben.

„Armes Kind,“ murmelte ſie, als Heimchen
ſchon feſt und ſt den Schlaf der Jugend
ſchlief. „Armes Kind, Du biſt ſo jung undnicht gewöhr nut zu darben und jeden
Groſchen zu ſparen. Es ruht viel auf Deinen
Schultern, mir iſt bange um Dich, um Euchalle Werdet ihr verzichten lernen auf alles,

e n verſchönt? Es iſt nicht leicht,
di ra r ch tund raft wird frühz jeitig gebroc en, wenn

dachte an das große, ſchöne Haus in der zahlloſe kleine und
dr ücken.“

Sie

große Sorgen das Herz

über die blonde
Schläferin, die ſie gaſtlich bei ſich aufge-
nommen hatte, und küßte ihre reine Stirn.
„Gott ſegne Dich, mein Heimchen,“ ſagte ſie
leiſe und bewegt. „Er ſtehe Dir und den
Deinen bei in den Euch ſo ungewohnten, ver-
änderten Verhältniſſen, in dem mühevollen
Ringen und Erwerben, in den Je gen
Demütl higungen und En ttäuſchungen, die nicht

ausbleiben können, wenn es heißt: „Arbeiten,

bückte ſich liebevoll

um nicht zu verhnug ern, arbeiten, um nicht
Mangel zu leiden, arbeiten ums Brot!“

II.

Abſchied.

Es war den Brenkens wie ſo vielen Familien
ergangen, die über ihre Mittel leben. Der
Reichthum ſchmolz mit jedem Jahr mehr, das
ſchöne Gut wurde mit Hypotheken undSchulden belaſtet, aber man war trotzdem zu

und eitel, um den Aufwand zu be-
nken. Der äußere Schein mußte gewahrt

den, der Haushalt wurde glänzend weiter-
geführt, man ſtreute den Leuten Sand in die.
Augen. Die Winter in der Stadt mit ihrerGefelligkett koſteten viel, die zahlreiche Familie

verbrauchte mehr, als olr e nach Abzug
aller Verpfli chtu nger n, tragen konnte, und dasbaare Vermögen war e nimnt mehr da.
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barer Lügcen erklärte, deſſen Vorlegung in
Rennes von Mercier aber gleichwohl verlangt
wird, erzählt der Figaro: Das Doſſier ent
hält die Erzählung eines Fiakers, welcher,
1896 vernommen, berichtete, daß er 1894 zwei
deutſche Offiziere nach dem Pariſer Nordbahn-
hofe fuhr, deren einer in franzöſiſcher Sprache
ſagte: „Es iſt freilich unangenehm, daß wir
in Berlin Spione haben, aber ſo lange unſer
Dreyfus hier iſt, geniert uns dies wenig.“
Das Doſſier ſoll den vielbeſprochenen Brief
des Deutſchen Kaiſers enthalten.

Horburger Kriegervereins-
Jubelfeſt.

(Schluß.)

„Heil Dir im Siegerkranz“ tönte es laut
über den eichenumkränzten Feſtplatz dahin.
Herr Graf v. Hohenthal begrüßte hierauf
die Verſammelten durch folgende Worte:
„Kameraden! Vereinsgenoſſen! Der Vor-
ſitzende hat uns alle herzlichſt hier begrüßt
und in Aller Namen ſpreche ich ihm hierfür
den beſten Dank aus. Den Feſtplatz habe
ich dem Vereine gern zur Verfügung geſtellt,
und nicht mein Verdienſt iſt es, daß wir hier
im Schatten grüner, deutſcher Eichen das Feſt
feiern können. Wir liegen hier in der Provinz
Sachſen, im Herzen Deutſchlands. Vom
Herzen ſtrömt durch den Pulsſchlag das Blut
durch alle Theile des Körpers: der Pulsſchlag
dieſes Feſtes zeigt, daß von hier gutes Blut
ausgeht. So möge von unſerer Provinz ein
wohlthuender Einfluß ſich geltend machen
auf die weitere Umgebung. Drei große
Gnadengaben hat Gott der Herr dem
deutſchen Volke verliehen, und unſer deutſches
Volk hat alle Urſache, dieſe drei Gnadengaben
zu hüten, nämlich die Reformation, die ſeit
1417 an der Spitze Preußens ſtehenden
Hohenzollern und die Einigung des deutſchen
Vaterlandes. Sachſen, unſere Provinz iſt die
Wiege der Reformation, vom nahen Witten-
berg ging ſie aus. Machen wir uns dieſes
Vorzugs immer werth! Gewiß achten, lieben
und ehren wir unſere katholiſchen Kameraden,
die mit uns Schulter an Schulter gekämpft
haben. Aber mit ſolchen Männern, die im
bürgerlichen Leben ihre Loſung von Rom,
von jenſeits der Alpen holen, mögen wir
nichts zu thun haben. Dies „Los von Rom“
möge auch ein Echo finden hier in den
deutſchen Eichen! Wir ſind jetzt gute Preußen
im neugeeinten deutſchen Reiche. Wie jammer-
voll früher! Auch ſächſiſche Kameraden
können wir hier begrüßen, die beweiſen, daß
uns nichts mehr trennt. Geſetze, Zölle,
Steuern und dergl. Dinge waren oft Urſache
der Zwietracht unter den deutſchen Staaten.
Deutſchland war ehedem ein Spott der
Nationen! Jetzt iſt es anders geworden;
durch die Thatkraft der Hohenzollern, durch
Blut und Eiſen iſt die deutſche Einheit er-
rungen worden. Deutſchland hat's bewieſen,
daß es eingedenk iſt des Wortes ſeines großen
Dichters Schiller: „Nichtswürdig iſt die
Nation, die nicht Alles ſetzt an ihre Ehre!“
Deutſchland hat's gut bewährt, daß es dieſem
Dichterworte nachlebt! Unſere, der Aelteren
Pflicht iſt es nun, die Jugend zu erziehen in

und für die Reformation. Eine Freude und
Genuß iſt es jetzt, ein Deutſcher zu ſein.
Denen, die in der Fremde, im Auslande
ſind, wird es erſt klar, was wir am Vater-
lande haben, darum: „An's Vaterland, an's
theure, ſchließ' Dich an, das halte feſt mit
aller Kraft!“ Solche Treue bekräftigen wir
durch den Ruf: „Unſer liebes, deutſches Vater-
land hoch, hoch, hoch!“

„Deutſchland, Deutſchland über alles“, von
der zahlreichen Feſtverſammlung geſungen,
brauſte über den Feſtplatz, worauf Herr
Hauptmann Gesky- Merſeburg im Namen
des Saale-Elſter-Unſtrut-Kriegerverbandes die
Feſtverſammlung begrüßte. Hochverehrte Feſt
genoſſen, ſo ließ ſich der Redner vernehmen,
ein ſchönes Doppelfeſt feiern wir im lieblichen
Horburg. Glück und fröhliches Gedeihen zu
wünſchen, bin ich hier zum Jubelfeſte des
Vereins; auch dem Kameraden Beyer hier,
der ſeit 25 Jahren den Vorſitz in dieſem
Vereine führt, herzliche Gratulation. Es iſt
eine Seltenheit, daß ein Verein ſeinen Vor-
ſitzenden ſo lange behält; ein junger Mann
wird hierzu nicht gewählt, oft veranlaßt die
ſich häufende Arbeit zum Rücktritt, oder die
ſchwankende Geſundheit mahnt zurückzutreten.

Strömungen im Vereine veranlaſſen zur
Niederlegung des Amtes oder gar zum Aus-
tritt aus dem Vereine. Alle dieſe Dinge ſind
hier nicht eingetreten und ſie beweiſen, wie
eng und feſt Vorſitzender und Verein ver-
bunden, beweiſen das Vertrauen, welches der
Vorſitzende Kamerad Beyer genießt. Er ſteht
heute im 68. Jahre; möge es ihm vergönnt
ſein, die 80 an der Spitze ſeines Vereins zu
erreichen. Dies Ereigniß konnte im Preußiſchen
Landes Krieger Verband nicht unbeachtet
bleiben, und ich bin deshalb beauftragt, im
Namen deſſelben ein Glückwunſchſchreiben,
ſowie als Andenken ein Bild des Kyffhäuſer-
Denkmals wit Widmung des Herrn General
v. Spitz zu überreichen.

Das Bild trägt folgende Unterſchrift:
„Dem Kameraden Beyer für 25 jährige
Thätigkeit als Vorſitzender des Kriegervereins
Horburg in dankender Anerkennung gewidmet.

Berlin, den 16. Juli 1899.
Der Vorſitzende

des Preußiſchen Landes Krieger Verbandes,
v. Spitz, General der Jnfanterie.“

Ebenſo ſandte der Saale-Unſtrut-Elſter-
Verband ein Glückwunſchſchreiben und Buch:
„Krieg und Sieg“ von Dr. Pflug-Hartung,
wie auch die Gruppe Merſeburg ihre Glück-
wünſche durch den Redner darbringen ließ.

Mit dem Vorſitzenden feierten zugleich das
25jährige Jubiläum Kamerad Seiler als
Schriftführer und Kamerad Winter als
Kaſſirer des Vereins. Jm Anſchluß an den
Wahlſpruch, der den höchſten preußiſchen
Orden ziert: „Jedem das Seine“ und unter
Erklärung der im gräflichen Hohenthalſchen
Schloſſe befindlichen Freskogemälde, malte
Herr Hauptmann Gesky in kurzen Zügen die
Segnungen, die Deutſchland den Hohenzollern
verdankt. Vom Einzuge der Hohenzollern in
Brandenburg ab bis zur Schlacht bei
Waterloo zieht eine Kette von vielem Weh
und Elend, von Kampfesluſt und Kampfes-
freude an unſeren Augen vorüber, wo die
Feinde das Blut von Deutſchlands Söhnen

Wilhelm I. ElſaßLothringen wieder zurück
gebracht hat. Gottlob iſt jetzt die Zeit vor-
bei, wo wir uns vor einem neidiſchen, hab-
ſüchtigen Feinde zu fürchten brauchen. Die
Hohenzollern haben dieſe Wendung zu Stande
gebracht; Dank ſei deshalb unſerm Kaiſer,
der in den Fußſtapfen ſeiner Vorfahren
wandelt. Der Redner ſtattete hierauf dem
Herrn Feſtredner den Dank ab und wünſchte
dem Vereine weiteres Wachſen, Blühen und
Gedeihen.

Jn poetiſcher Form rühmte Frl. Hauſius-
Maßlau mit lauter Rede die Vorzüge des
Vereins, gleichzeitig eine dem Verein gewid-
mete Fahnenſchleife nebſt Silberkranz an die
Fahne heftend. Nachdem noch Herr Graf
von Hohenthal, Herr Hauptmann Gesky im
Namen der Gruppe Merſeburg die einzelnen
Vereinsvorſtände im Namen ihrer Vereine
unter entſprechenden Begleitworten dem Jubel-
verein Fahnennägel überreicht hatten, der
Vorſitzende des Horburger Vereins insbe-
ſondere den Feſtjungfrauen ſeinen Dank aus-
geſprochen hatte, ordneten ſich die Vereine
zum Feſtzug durch den geſchmückten Ort.
Jm Schaaf'ſchen Lokale fand danach Konzert,
ſpäter Ballmuſik ſtatt, bis drohender Regen
die Vereine zum Aufbruch mahnte.

Möge auch dieſes Feſt, das durch keinen
Mißton geſtört wurde, der Ausgangspunkt
vaterländiſcher Geſinnung und treuer Liebe
zu Kaiſer und Reich ſein!

Cokales.
Merſeburg, den 20. Juli.

Vom bürgerlichen Geſetzbuch. Der
beim hieſigen Königl. Amtsgericht, z. Z. kom-
miſſariſch beim Königl. Landgericht in Halle
thätige Amtsrichter Herr Dr. Gieſeke hat
die weſentlichen Lehren des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuchs in Frage und Antwort zuſammen-
geſtellt und durch den Druck vervielfältigen
laſſen. Ueber die Entſtehung des Werkes
ſagt der Verfaſſer: „Die vorliegende Arbeit
war zunächſt dazu beſtimmt, den Beamten
des hieſigen Amtsgerichts, mit welchen ich in
gemeinſamem Studium in das Bürgerliche
Geſetzbuch einzudringen beſtrebt bin, bei ge-
legentlichen Repetitionen als Grundlage zu
dienen. Auf Wunſch mehrerer bei anderen
hieſigen Behörden thätiger Herren, welchen
einzelne Hefte der Arbeit in die Hand kamen
und welche dieſelbe auch für weitere Kreiſe
für brauchbar erachteten, habe ich ſie in Druck
gegeben, weil auf dem Wege der bisher er-
folgten handſchriftlichen Vervielfältigung die
gewünſchte Anzahl von Exemplaren ohne un-
verhältnißmäßige Koſten nicht hergeſtellt
werden kann.“ Jm Buchhandel iſt das Werk
bis jetzt noch nicht erſchienen, doch möchte
dies wohl ſchon der nächſten Zukunft vorbe-
halten ſein. Das im Druck fertiggeſtellte
erſte Heft beantwortet auf 60 Seiten 228
Fragen, welche den Jnhalt des erſten Theiles
des Geſetzbuches zum Gegenſtand haben und
dementſprechend die Regelung der Verhält-
niſſe einer natürlichen und der verſchiedenen
juriſtiſchen Perſonen (Vereine, Stiftungen),
ſowie der mancherlei Rechtsgeſchäfte erörtern.

Unfall. Heute Mittag kurz vor 2 Uhr
wurde in der kleinen Ritterſtraße ein junger

Thätigkeit plötzlich von Krämpfen befallen.
Schnelle Hilfe war zur Stelle, inſofern ein
Polizeibeamter und 2 Bürger aus den Nach-
barhäuſern hinzu ſprangen, den Kranken auf-
hoben und ihn in ein benachbartes Haus
trugen. Derſelbe hatte mehrere Verletzungen
im Geſicht erlitten.

Militär- Konzert im „Kaſino“. Nach
ſechswöchentlicher Pauſe fand geſtern Abend
wieder einmal ein Konzert des Trompeter-
korps, und zwar im „Kaſino“ ſtatt. Der
Beſuch war ein recht guter, die Witterung
günſtig. Jn dieſem Sommer verdient das
beſonders hervorgehoben zu werden. Mit den
Leiſtungen durfte man recht zufrieden ſein,
Alles, was zu Gehör gebracht wurde, wirkte
anſprechend auf die Zuhörerſchaft, die es
an wiederholten Beifallsbezeugungen nicht
fehlen ließ.

Provinz und Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 18. Juli.

Der preußiſche Staat zählt gegenwärtig nicht
weniger als 127 Lehrerbildungsanſtalten.
Davon ſind 119 Lehrer- und 8 Lehrerinnen-
ſeminare. Der Konfeſſion nach ſind von den
119 Lehrerbildungsanſtalten 79 evangeliſch,
34 katholiſch, 2 jüdiſch und 4 paritätiſch.
Von den 8 ſtaatlichen Lehrerinnenſeminaren
ſind wieder 4 katholiſch, 2 evangeliſch und 2
paritätiſch. Am Ende des Winterſemeſters
wurden dieſe 127 Anſtalten von 11,815
Zöglingen beſucht, davon waren der Kon-
feſſion nach 8185 evangeliſch, 3721 katholiſch
und 9 jüdiſch. Jm Jnternat waren 6361
Zöglinge untergebracht, nämlich: 4336 evan-
geliſche, 2024 katholiſche und 0 jüdiſche.
Jm Externat wohnten dagegen 5454 Zöglinge,
nämlich: 3748 evangeliſche, 1697 katholiſche
und 9 jüdiſche. Von den 11,815 Zöglingen
entfielen auf den Unterkurſus 4004, auf den
Mittelkurſus 4110 und auf den Oberkurſus
3701 Schüler. Außer den 127 Lehrer-
bildungsanſtalten hat der preußiſche Staat
gegenwärtig 36 Königliche Präparandenan-
ſtalten aufzuweiſen. Von dieſen entfallen
3 auf die Provinz Sachſen. Dieſe beſitzt
weiter 11 Lehrerſeminare, nämlich: Barby,
Genthin, Halberſtadt, Oſterburg, Delitzſch,
Eisleben, Elſterwerda, Weißenfels, Erfurt,
Mühlhauſen und Heiligenſtadt, letztere Anſtalt
iſt katholiſch, die übrigen evangeliſch. Zu
den ſtaatlichen Lehrerausbildungsanſtalten
rechnet man auch das evangeliſche Lehrerinnen-
ſeminar zu Droyßig, das im Winter von 62
Schülerinnen beſucht wurde, die ſämmtlich in
der Anſtalt Wohnung und Koſt hatten. Die
Geſammtzahl der Zöglinge an den 11 Lehrer-
ſeminaren betrug 1144. Davon waren der
Konfeſſion nach 1089 evangeliſch und 65
katholiſch. Jm Jnternat wohnten 573 Schüler,
nämlich: 513 evangeliſche und 60 katholiſche;
im Externat 571, nämlich: 566 evangeliſche
und 5 katholiſche Zöglinge. Die Zahl der
Königl. Präparanden- Anſtalten beträgt nur 3
Dieſe ſind: Quedlinburg, Wandersleben (beide
evangeliſch) und Heiligenſtadt (katholiſch).
Die Schülerzahl betrug 194. Davon waren
144 evangeliſch und 50 katholiſch. Sämmt-
liche Zöglinge wohnten im Externat.

Halle, 19. Juli. Den Tod des eigenen
ſolchem Sinne, ſie zu erziehen in Dankbarkeit fordern; aber auch eine Reihe erhebender Menſch, welcher bei der öffentlichen Straßen Bruders ſollte der 14 jährige Sohn des
gegen Gott, unſer evangeliſches Herrſcherhaus l Bilder richtet uns auf, bis zuletzt Kaiſer reinigung beſchäftigt iſt, während ſeiner Gärtners Nitzſchke, Robert N., in Bitter-

Berliner Plauderei.
Die ſaure Gurke blüht wieder, aber auch

ſie muß ſich den wechſelnden Launen der Zeit
und der Mode anpaſſen. Die Tage, da ſie
noch in der Form der Seeſchlange durch die
Spalten der Zeitungen ſchlüpfte, ſind längſt
vorüber und ſelbſt die 118 Jahre alten ruſ-
ſiſchen Bauern und iriſchen Bäuerinnen, die
ſonſt immer im Juli zu ſterben pflegten,
ſind ſehr ſelten geworden. Sie ſtarben ſtets
in irgend einem weltabgelegenen, unkontrollir-
baren Dorfe im öſtlichſten Rußland oder in
einer Ecke der grünen Jnſel. Die Jrländerin
hieß meiſt O'Kelly und der ruſſiſche Bauer
Woloſtoff. Der Letztere hatte unweigerlich
noch den großen Napoleon gekannt und war
bei dem Brand von Moskau aktiv betheiligt
geweſen. Dergleichen Dinge haben ſich in
unſerem Zeitalter der Elektrizität und der
drahtloſen Telegraphie natürlich längſt über-
lebt und heute blüht die ſaure Gurke haupt-
ſächlich auf dem Gebiet epochemachender Er-
findungen oder unerhört mörderiſcher Kriegs-
werkzeuge, von denen man jedoch ſchon im
September nie wieder etwas zu hören be-
kommt. Um das „vVermiſchte“ in den
Zeitungen mannigfaltiger zu geſtalten, werden
dann wohl auch noch haarſträubende Ge-
ſchichtchen von türkiſchen Räubern, von einem
ſenſationellen Fall von Blutrache in Monte-
negro eingeſtreut, oder man lieſt, wie ein
erſt ſechs Monate alter, aber doch ſchon hoch-

begabter Säugling in jämmerlicher Weiſe
von Ratten aufgefreſſen wurde.

Das Alles konnte mich jedoch nicht ub-
halten, in voriger Woche das ſeltſame Länd-
chen aufzuſuchen, in welchem, ganz nahe bei
Berlin, die ſaure Gurke in natura zu Hauſe
iſt. Wer ein Bischen was auf ſich hält, muß
im Juli doch wenigſtens ein paar Tage „ver-
reiſt ſein und in ſeiner Wohnung die
hölzernen Rollgardinen herablaſſen, damit die
Nachbarn neidiſch werden und ſich den Kopf
zerbrechen, ob man in Pontreſina, in Oſtende,
oder am Nordkap iſt. Es ſoll Berliner
Familien geben, die ihre Rollgardinen im
Juli und Auguſt prinzipiell geſchloſſen halten
und die lieber bei Gaslicht leben, als daß ſie
eingeſtehen, ſie wären zu Hauſe geblieben.

Jch fuhr alſo nach dem „Spreewald“, wo
es bekanntlich nur Waſſer, Wald, Wieſen
und Wenden gibt. Aber was dort wie Wald
und Wieſen ausſieht, iſt im Grunde auch nur
Waſſer und zwar Hochwaſſer. Fährt man
mit der Görlitzer Bahn über Lübben nach
Lübbenau, wo das feſte Land aufhört und
der Spreewald anfängt, ſo werden den
Reiſenden auf den Bahnhöfen, wie man ihnen
anderwärts Bier, Brödchen und Cigarren zum
Kauf anbietet, ſaure Gurken in großen Blech-
eimern dargebracht. Jede Gegend hat eben
ihre beſonderen Erfriſchungen. Von Lübbenau
aus kann man nur noch per Kahn vorwärts
kommen. Quer über dieſe breiten, ganz
flachen Kähne ſind breite Bänke geſtellt und

hinten ſteht der Schiffer und ſchiebt uns nun
langſam hinein in dies wunderliche Land,
das kreuz und quer von ſchmalen Kanälen
durchzogen wird. Dieſe Kanäle ſind bald
von Wieſen umgrenzt, auf denen das Waſſer
auch fußhoch ſteht und auf denen gravitätiſch
Hunderte von Störchen promeniren. Bald
fährt man durch ein Dorf, deſſen Häuschen
und Düngerhaufen ſich dicht an's Waſſer
drängen und wo uns lliebliche Kinder im
Vertrauen auf unſere Anſtändigkeit voll
erblühte Seeroſen in den Kahn werfen. Sie
berechnen dieſe Seeroſen im Allgemeinen pro
Stück mit zehn Pfennigen. Gemeine Naturen
bezahlen ſelbſt dieſen minimalen Betrag nicht
und fahren mit den Seeroſen ruhig weiter.
Sie dürfen ſich nachher natürlich nicht wundern,
wenn die freundlichen Eltern jener lieblichen
Kinder ihnen auf andere Weiſe das Fell über
die Ohren ziehen. Und dann taucht der Kahn
hinein in grünſchimmernde Waldwildniß.
Schlanke, hochaufgeſchoſſene Erlenbäume, die
ſie hier „Elſen“ nennen, beſchatten mit ihrem
dichten Laub die klare, ſtrömende Fluth,
krumme, alte Weidenbäume ſpiegeln ſich wie
eitle verwachſene Greiſe in den ſchmalen
Waſſerläufen, zwiſchen Gras und Farren
ſchimmern rothe Himbeeren und, wohin das
Auge blickt, taucht es in grüne, dämmernde
Tiefen. Es iſt, als führe man durch ein
Traumland immer tiefer hinein in das
Märchenreich, deſſen faſt verklungener Zauber
auf einmal wieder lebendige Wirklichkeit

werden müßte. Ein Schlänglein ſchwimmt
vor dem Kahn quer über das Waſſer. Das
muß die Schlangenkönigin ſein, deren glatt-
funkelnder Schuppenleib ſich einſt, nach uralter
wendiſcher Sage, zur holdeſten Jungfrau
wandelte, die dann die Stammmutter des
gräflichen Hauſes derer zu Lynar wurde.
Die Grafen zu Lynar reſidiren noch heute im
Spreewald und führen die Schlange in ihrem
Wappen.

Da weckte mich ein älterer Herr, der neben
mir auf der Kahnbank ſaß, jäh aus meinen
Träumen, indem er ſeiner Naturbegeiſterung
durch den ſeltſamen Ausruf Luft ſchaffte:
„Nun wirklich, ſchöner kann man das auch
nicht malen!“ Seitdem intereſſirte ich mich
für den Mann. Ich ſuchte ſeine nähere Be-
kanntſchaft und, richtig, ich hatte mich nicht
getäuſcht: er reiſte in Garnen und war eben
auf ſeiner Tour nach Kottbus begriffen. Und
da er poetiſch veranlagt war, hatte er den
kleinen Abſtecher in den Spreewald nicht ge-
ſcheut. Uebrigens wäre der Spreewald noch
viel herrlicher, wenn er nicht ſo dicht voller
Mücken und Menſchen ſäße. Die Mücken be-
handelten mich in einer ſo rohen und rück-
ſichtsloſen Weiſe, als wollten ſie in kürzeſter
Friſt ein Menſchenſteak à la tartar aus mir
machen. Jm Vergleich zu den Oualen, die
ich ausſtand, als ich mich in einem ſchattigen
Kanal zum Angeln ſeßhaft machte, können
ſelbſt die notariell beglaubigten Martern
manches reſpektablen Heiligen nur ein Kinder-
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Und drang dem Knaben durchs linke Auge

Nummer 169. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 21. Juli.

lnklage.
g. März zugetragen, zeigt wiederum, daß
jan niemals Kindern eine Schußwaffe in
ie Hand geben ſoll, und mag als Warnung
jenen. Am genannten Tage hatte Frau N.
hren Sohn Robert damit beauftragt, ein
eliehenes Teſching dem Eigenthümer zurück-
ubringen. Der achtjährige Arthur N. be-
leitete ſeinen Bruder und bat ihn unter-
vegs, ihm doch mal zu zeigen, wie ſolche
Vaffe geladen werde. Robert N. ließ ſich

hach vielem Bitten dazu herbei, ſteckte eine
Patrone hinein und ſtellte das Teſching einen
Nlugenblick an die Wand. Der kleine Arthur
ollte es ſich noch genauer anſehen, zog das
eſching an ſich und ſah von oben in den

Jn dem Moment entlud ſich der Schuß

uns Gehirn. Zwei Stunden ſpäter hatten die
Fltern die Leiche des blühenden Kindes auf
em Bette liegen. Robert N. gab heute an,

r habe geglaubt, die Waffe könne nur erſt
dann losgehen, wenn ein Zündhütchen auf-
geſetzt iſt, wie er es bei ſeinem Vater immer
eſehen. Der Gerichtshof war nicht der

MNeinung, daß den Knaben ein fahrläſſiges
Verſchulden an dem Tode ſeines Bruders
reffe, vielmehr ein unglücklicher Zufall vor-
iege, und ſprach ihn frei.

Eisleben, 17. Juli. Beim Feueran-
zünden ſchüttete die Witwe Baniſch, Zeller-

haſſe 18, aus einer Kanne Petroleum auf
die Flamme, die jedoch in die Kanne ſchlug
und das noch darin befindliche Petroleum zur
Exploſion brachte, wobei die Kleider der Frau

Baniſch in Brand geriethen und die Witwe
elbſt ſehr ſchwere Brandwunden erlitt.

Stendal, 17. Juli. Verhaftet wegen
älſchung und Unterſchlagung wurde der

21 jährige Buchhalter Wernecke des hieſigen
allgemeinen Konſumvereins, dem ein großer
Theil der Einwohner angehört. Die Bücher-
fälſchungen datiren auf zwei Jahre zurück,
ie Unterſchlagungen ſind bisher nicht genau

feſtgeſtellt, ſie ſollen aber ſehr beträchtlich ſein.
Die große Unterſchlagungsaffäre dürfte
übrigens noch mehr Opfer fordern, da die
Betheiligung auch anderer Perſonen an der
Sache nachgewieſen ſein ſoll.

Mühlberg a. E., 19. Juli. Geſtern
früh iſt auf Gröbaer Flur in der Nähe Ter
Rieſaer Elbbrücke ein ſcheußlicher Mord ver-
übt worden. Wenige Schritte abſeits von
der Strehlaer Straße fanden Arbeiter einen
Mann mit zerſpaltenem Schädel in einer
Blutlache liegend vor. Der Unglückliche

Jathmete noch einige Augenblicke und verſtarb,
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben.
Auf ſofort bei der Polizei erſtattete Anzeige
erfolgte die Aufhebung des Leichnams, welcher
nach der Gröbager Leichenhalle überführt wurde,

woſelbſt heute die gerichtliche Sektion ſtatt-
finden ſoll. Der Todte wurde alsbald als
der 1862 in Bunzlau in Schleſien geborene
Bäckergeſelle Paul Deminatus rekognoszirt,
welcher bis vorgeſtern Abend 6 Uhr bei einem
Bäckermeiſter in Gohlis gearbeitet und ſich
dann nach Rieſa zu begeben hatte. Das
Geſicht des Todten war blutüberſtrömt, ein
Stiefel lag abſeits vom Leichnam, ein Porte-
monnaie ohne Jnhalt auf demſelben. Bereits
heute Morgen iſt eine des Verbrechens ver-

dächtige Perſon, an der Kratzwunden und
Blutflecken konſtatirt wurden, in der Nähe
der Mordſtelle aufgegriffen und in Haft ge-
nommen worden. Der Verhaftete, ein Ar-
beiter W., behauptet, er hätte dem Erſchlagenen
im Streite beigeſtanden. Auch ſoll noch eine
zweite Verhaftung erfolgt ſein. Durch die in

letzter Zeit ſich ſo raſch folgenden Verbrechen
in hieſiger Gegend bemächtigt ſich der Be-
völkerung eine erklärliche Aufregung. Von
anderer Seite wird noch berichtet:

Leipzig, 19. Juli. Einem furchtbaren Ver
brechen iſt man in Rieſa auf die Spur gekommen.
Unter der dortigen Elbbrücke fanden Arbeiter des
Lauchhammerwerkes einen mit dem Tode ringenden
Menſchen, deſſen Körper durch Meſſerwunden ſcheuß
lich entſtellt, während der Schädel durch Beilhiebe
geſpalten war. Hände und Gliedmaßen waren ver
ſtümmelt, das Geſicht blau angelaufen. Der Un
glückliche athmete noch einige Augenblicke und ſtarb,
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die
Perſon des Ermordeten iſt noch unbekannt, er
ſcheint geringem Stande anzugehören. Als der
That verdächtig wurde der unter der Elbbrücke be
troffene Arbeiter Weiſe, ein übelbeleumundetes
Subjekt, verhaftet und in das Gerichtsgefängniß
Rieſa transportirt. Ob Raub- oder Luſtmord vor
liegt, muß die Unterſuchung ergeben.

Vermiſchtes.
Dresden, 16. Juli. Kürzlich durchlief die

Preſſe die Mittheilung, daß in Markranſtädt bei
Leipzig eine Katze ein neugeborenes Kind erdrückt,
das andere les handelte ſich um ein Zwillingspaar
ſo angefreſſen habe, daß es den erhaltenen Ver-
letzungen erlegen ſei. Auf eine Anfrage des hieſigen
Vereins für Katzenſchutz an das Bürgermeiſteramt
in Markranſtädt iſt die Antwort erſolgt, daß nach
Ausſage des Arztes die beiden Kinder keine Lebens
fähigkeit beſaßen und zweifellos auch ohne das
Hinzukommen der Katze ſehr bald geſtorben ſein
würden; auch iſt das eine Kind nicht von der Katze
erdrückt worden, ſondern ſpäter einem Anfalle von
Krämpfen erlegen. Polizeiamtlich erſtattete That
ſache aber iſt es, daß die Katze dem zweiten Kinde
eine Hand vollſtändig abgefreſſen hat. Wenn nun
auch nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß das Kind
dieſen Verletzungen erlegen iſt, ſo ſpricht doch die
Wahrſcheinlichkeit dafür, und auch nach dieſer
Richtigſtellung bleibt das Vorkommniß eine Mah
nung dafür, Katzen von ganz kleinen Kindern un
bedingt fern zu halten.

Rom, 19. Juli. Heute Nachmittag 2 Uhr
20 Minuten wurde hier ein heftiger Erdſtoß ver-
ſpürt, dem eine ſchwächere Erderſchütterung voran
ging. Um 2 Uhr 35 Min. erfolgten dann noch
einige leichtere Erdſtöße.

Loudon, 19. Juli. Die junge Dienſtmagd
Mary Anſell, die zur Erlangung einer geringfügigen
Lebensverſicherungsſumme ihrer in einer Jrrenan-
ſtalt befindlichen älteren Schweſter vergifteten Kuchen
geſandt hatte, an deſſen Genuſſe dieſe ſtarb, wurde
heute früh hingerichtet, ungeachtet aller Anſtrengungen
der Preſſe und des Publikums, ihre Begnadigung
zu erwirken, da ſie an Geiſteszerrüttung leide. Seit
vielen Jahren iſt in England keine Frau gehängt
worden.

Linz, 19. Juli. Profeſſor Dr. Gerhardt Pick
aus Prag ruderte in den Traunſee hinaus, ent
ledigte ſich der Kleider, band ſich Hände und Füße
und ſtürzte ſich dann in den See. Urſache des
Selbſtmordes iſt unglückliche Liebe zu einem 16-
jährigen Mädchen. Pick ſtand im 36. Lebensjahre.

Kleines Feuilleton.
Eßt Grünes! Eßt tüchtig Salat!

Eßt Rettich?! Alle, die Jhr nicht nach
Marienbad, Kiſſingen, Ems uſw. fahren, eine
Badekur machen könnt! Junges Gemüſe,
beſonders Kopf- und Feldſalat, ſind nicht nur
ſehr nahrhaft, geben Fleiſchanſatz und Kraft,
ſondern ſie reinigen auch das Blut. Die
Landleute wiſſen dies längſt, ſie ſehen, wie
bei der Grünfütterung des Viehes dieſes ſich
reinigt, danach aber ſchön, rund und glatt

wird. Wie im Thierkörper das Grünfutter,
ſo wirkt der Salat und grünes Gemüſe im
menſchlichen Körper. Und Jhr Hausfrauen,
die Jhr das erfriſchende Grün, den ſaftigen
Salat zurecht macht und auftiſcht, erhaltet in
dieſem die ſtärkenden Kräfte und Säfte!
Zerrupft Jhr die Salatköpfe, ſchneidet ihr die
Blätter und Herzſtückchen lange vor dem
Eſſen in den Eimer, in die Schüſſel zum
Waſchen und Reinigen, ſo iſt nun das Beſte
des Salats dahin und ſchwindet im Waſſer
und kommt auf den Dung, ſtatt in den Leib.
Die Salatköpfe müſſen ganz ungerupft ge-
waſchen und kurz vor dem Eſſen zerlegt und
angemacht werden, damit alle Säfte in der
Eßſchüſſel bleiben. Und dann dem Manne
nicht drei bis ſechs Blättchen, ſondern zwei
Köpfe für den Tag, Mittags und Abends,
und Jhr ſollt einmal ſehen, wie roſig und
blühend die Wangen werden! Verſuchts nur
einnal: Laßt Euch Abends eine Schüſſel
Salat und Spiegeleier machen, Jhr werdet
ſehen, wie gut Euch das bekommt; aber ſechs
bis acht Wochen lang.

Auf ein amerikaniſches Duell zurück
zuführen iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach der
Tod eines jungen Studenten, der an einem
Baume hängend in der Nähe von Schildhorn,
unweit Potsdam, aufgefunden wurde. Der
junge, erſt 20jährige Mann zeigte in den
letzten Wochen ſeinen Eltern gegenüber und
im Gegenſatz zu ſeiner früheren Fröhlichkeit
ein gedrücktes Weſen. Da erhielten die
Eltern, die ſich das ungewohnte Gebaren des
einzigen Sohnes nicht erklären konnten, einen
Brief, in dem ihnen der Unglückliche mit-
theilte, daß er ſich das Leben nehmen müſſe;
man möge ihn in der Nähe von Schildhorn
ſuchen. Die faſſungsloſen Eltern eilten ſo-
fort nach Eintreffen dieſer Schreckensnachricht
nach Schildhorn, wo ſie nach kurzem Suchen
ihr Kind als Leiche vorfanden. Aus dem
letzten Schreiben des Unglücklichen geht her-
vor, daß er ſich unter dem Zwange eines
amerikaniſchen Duells das Leben habe nehmen
müſſen. Dieſer Gedanke iſt zwar nicht klar
ausgedrückt, doch zwingen einzelne Stellen
des mit Bleiſtift von Ruhleben aus geſchrie-
benen Kartenbriefs zu dieſer Vermuthung.
Er ſchreibt, ſein Schickſal habe ſich bereits
im vorigen Monat entſchieden und mit dem
Tage, an dem er nun in den Tod ginge, ſei
die ihm geſteckte Friſt abgelaufen. Schon
vor einigen Tagen habe er verſucht, ſeinen
Entſchluß auszuführen; er habe ſich Nachts
in der Havel ertränken wollen, aber drei
Stunden lang ſei er mit kurzen Unter-
brechungen im Waſſer umhergeſchwommen;
es habe ihm die Energie gefehlt, ſich unter-
gehen zu laſſen. Die Thatſache, daß der
junge Menſch ſehr viel mit Ausländern ver-
kehrte, ſpricht auch für die Wahrſcheinlichkeit
eines amerikaniſchen Duells. Der junge
Mann iſt wahrſcheinlich nach einem Streit
mit einem der ihm bekannten Ausländer auf
den, von Seiten ſeiner Gegner gemachten
Vorſchlag eingegangen, reſp. fand aus falſchem
Stolz nicht die Energie, den furchtbaren
Kampf zurückzuweiſen. Die von einer Korre-
ſpondenz verbreitete Meldung, die Kom-
militonen des jungen Mannes haben von
ſeinem Vorhaben gewußt und ihm das letzte
Geleit gegeben, entſpricht nicht den That-
ſachen. Der Selbſtmörder hat ſich allein,

ohne jede Begleitung nach Schildhorn be-
geben, wo er ſeinen Entſchluß zur Ausführung
brachte.

Jn die Arme des Staatsanwaltes.
Der dieſer Tage vom Schwurgericht in Frank-
furt a. M. wegen Meineids zu 5 Jahren
Zuchthaus verurtheilte Arbeiter Heſcher unter-
nahm bei ſeiner Abführung aus dem Gerichts-
ſaale in das Unterſuchungsgefängniß einen
Fluchtverſuch, der auf ſonderbare Weiſe ver-
hindert wurde. Nachdem der Flüchtige die
weiten Korridore des Gerichtsgebäudes durch-
eilt hatte, lief er ſchließlich dem Erſten Staats-
anwalt in die Arme, der ſofort die Situation
überſah und den Verbrecher ſo lange feſthielt,
bis dieſer von den ihn verfolgenden Trans-
porteuren gefeſſelt und ſeinem unfreiwilligen
Aſyl wieder zugeführt werden konnte.

Am Altar vergiftet. Aus Genug
wird berichtet: Der Pfarrer von Cicognola
bei Pavia, Giembatiſſa Verri, weilte ſeit
einigen Tagen in Seravallo bei Genug zu
Beſuch. Vor einigen Tagen celebrirte er in
der dortigen Kirche die Meſſe. Er trank
dann, wie üblich, von dem Weine, der ſich
im Kelche befand, und ſtürzte, nachdem er
getrunken, todt zu Boden. Die Unterſuchung
ergab, daß der Neffe des Pfarrers, der als
Miniſtrant bei der Meſſe fungirte, aus Ver
ſehen eine im Schranke der Sakriſtei aufbe-
wahrte Flaſche mit einer Flüſſigkeit, die zum
Reinigen der Lampen diente, ergriffen und
dieſes Gift in den Kelch geſchüttet hatte.

Das deutſche Lepraheim in Memel,
welches heute, Donnerſtag, in Gegenwart des
Kultusminiſters Dr. Boſſe ſowie des Ober-
präſidenten Grafen Wilhelm v. Bismarck
feierlich eingeweiht werden wird, erhält bereits
am kommenden Sonnabend ſeine erſten
Kranken. Es ſind dies im ganzen elf Per-
ſonen beiderlei Geſchlechts; ein 17jähriges
Mäcdchen, das ſchon ſeit ſeinem vierten Lebens-
jahre leprös iſt, befindet ſich gegenwärtig im
Kreislazareth zu Memel und wurde daſelbſt
vor einigen Tagen eingeſegnet, die übrigen
zehn Patienten waren bisher in der Univerſitäts-
klinik zu Breslau untergebracht. Als
Pflegerinnen für das neue Lepraheim ſind
zwei Diakoniſſinnen aus Königsberg angeſtellt
worden. Das Heim liegt völlig iſolirt vor
der Stadt und iſt mit einer hohen, geſchloſſenen
Einfriedigung umgeben, ſo daß niemals ein
Fremder einen Kranken zu Geſicht bekommen
wird. Dieſe Maßnahme iſt auf die hohe An-
ſteckungsgefahr der Lepra zurückzuführen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. Juli. Warm, veränderlich, auffriſchende

Winde, Gewitterregen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
v

Henneberg-Seide
nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabriken be

zogen ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pfg. bis
Mk. 18.65 p. Meter in den modernſten Geweben,
Farben und Deſſius. An Jedermann franco und
verzollt ins Haus. Muſter umgehend.

G. Henneberg's Seiden- Fabriken
(k. u. k Hofl..), Zürich.

ſpiel geweſen ſein. Selbſt die Fiſche ſchienen
vor den blutgierigen Thierchen geflüchtet zu
ſein, denn ich fing keinen einzigen. Einmal
zuckte es freilich heftig an meiner Schnur
und die Federpoſe verſchwand unter Waſſer.
yAls ich die Angel haſtig herauszog, ſah ich,

daß der Regenwurm, den ich am Haken hatte,
ſich wie ein Verzweifelter krümmte. Er hatte
eine große Beule am Kopfende, eine tückiſche
Mücke hatte ihn ſelbſt unter Waſſer geſtochen.
Die Menſchen im Spreewald ſind meiſt

Gaſtwirthe und beweiſen, daß man nicht in
den Abruzzen zu leben braucht, um ein aus-
gelernter Räuber zu ſein. Jhre beſſeren
Hälften ſind die Spreewäldlerinnen, die
Sonntags für die Fremden ſogar ihre Volks-
tracht anlegen. Dieſe jungen Wenden ſehen
hübſch und opulent aus in ihren kleidſamen
bunten Kopftüchern, den ſchwarzen Sammet-
miedern und den rothen breiten Flanellröcken,
die ſich majeſtätiſch um ihre Hüften bauſchen.
Aber dieſe Röcke haben ſchon Manchem eine
peinliche Enttäuſchung bereitet, denn im
Weſentlichen ſind ſie eine Vorſpiegelung
falſcher Thatſachen. „Viel Flanell und wenig
Wolle“, könnte man mit einer leichten Variirung
des bekannten Sprichwortes von dieſen
Röcken ſagen.
Während es im übrigen Berlin noch genau
ſo voll iſt, wie in allen anderen Monaten,
iſt es im Thiergartenviertel, wo zwar nicht
die vornehmſte, aber doch die reichſte Geſell
ſchaft Berlins wohnt, thatſächlich ziemlich leer

geworden. Dort führen nur die Pförtner
und Hausbeſorger jetzt ein idylliſches Leben.
Sie trinken Morgens ihren Kaffee auf dem
Balkon, den ſonſt nur die Herrſchaft benutzen
darf, und Abends gehen ſie auf deren Abonne-
mentskarten in den Zoologiſchen Garten und
vertreten dort in würdiger Weiſe Berlin V.
Leer iſt es außerdem in den wenigen Theatern
geworden, die noch geöffnet ſind und die jetzt
im Weſentlichen von Liebespaaren beſucht
werden, die für ihre Rendezvous möglichſt
einſame Orte zu wählen befliſſen ſind.
Jetzt, wo die Sonne einigermaßen zur Geltung
kommt, blüht die Saiſon der zahlloſen Berliner
Sommertheater, die in allen möglichen Bier-
gärten an der Peripherie der Stadt ihr Heim
aufgeſchlagen haben. Die Berliner im fernen
Norden, Oſten und Süden Berlins empfinden
nämlich ein unabweisbares Kunſtbedürfniß,
das ſich keineswegs nur durch dreſſirte Hunde
oder eine Chanſonette befriedigen läßt. Sie
hungern auch nach irgend etwas Dramatiſchem,
und wenn es die älteſten, albernſten und ab-
geſpielteſten Einakter wären. Dieſem Appetit
muß jeder Bierwirth Rechnung tragen, der
außer ſeinem Weißbier ſich auch noch eine
Sommerbühne zugelegt hat. Die Tantiemen
und Honorare, die er ſelbſt für neuere und
beſſere Erzeugniſſe der dramatiſchen Litteratur
bezahlt, ſind natürlich keineswegs überwältigend.
Ein Bekannter von mir, der ſtets mehr Ein-
akter als Geld auf Lager hat, mußte das
kürzlich an ſeinem eigenen Leibe erfahren.

Er hatte gehört, ein unternehmender Reſtau-
rateur in der Reinickendorferſtraße im höchſten
Norden Berlins habe ſich ſeit vierzehn Tagen
auch eine Sommerbühne zugelegt. Um den
Mann ſofort mit einigen Einaktern glücklich
zu machen, pilgerte mein Freund hinaus.
Leider regnete es an jenem Tage gerade, der
Garten war überſchwemmt und es wurde
natürlich nicht geſpielt. Vorn im Wirths-
zimmer ſaßen fünf oder ſechs halbverhungerte
Mimen und horchten melancholiſch auf den
fallenden Regen. Der Dichter trug dem
dicken, mürriſch ausſehenden Wirth ſein An-
liegen vor, und dieſer prüfte die drei Ein-

jeden höchſtens ſechs Perſonen erforderlich
waren. Dann wog er ſie einzeln in der
Hand und ſtellte auf dieſe Weiſe die unge-
fähre Spielzeit jedes Einakters feſt. Das
Reſultat ſchien ihn zu befriedigen, und er
meinte, das Geſchäft ließe ſich machen. „Als
Honorar kriegen Sie für jede Aufführung 'ne
belegte Stulle und 'ne kleine Weiße, und pro
Stück 'n Thaler ein- für allemal. Det Geld
kriegen Sie aber erſt, wenn gutes Wetter
kommt,“ erklärte er kategoriſch. Mein Freund
war einverſtanden, und nach heftigem Zureden
gelang es ihm ſogar noch, den Wirth und
Direktor zur Herausgabe eines baaren Vor-
ſchuſſes von einer Mark und fünfzig Pfennigen
zu bewegen. Dieſer Fall, der thatſächlich
vorgekommen iſt, iſt typiſch für gewiſſe
Theaterverhältniſſe. Es wimmeln während

akter ſofort, d. h. er überzeugte ſich, daß für

des Sommers ſo viele und keineswegs ſchlechte
Schauſpieler beſchäftigungslos in Berlin
herum, daß ſie froh ſind, bei ſolchen kleinen
Reſidenzſchmieren auf ein paar Wochen
wenigſtens ein bischen Eſſen und Trinken zu
bekommen. Die Theaterſchmiere, deren Wander-
fahrten durch die Provinz ſchon ſo oft be-
ſchrieben wurden, gedeiht während des Sommers
ebenſo jammervoll in der Reichshauptſtadt
ſelbſt, nur muß man ſie zu finden wiſſen in
den verſchiedenen Vorſtädten. Und die hungern-
den Mimen wiſſen ſie ſehr gut zu finden.

Die jüngſte Neuheit, die Berlin aufzuweiſen
hat, iſt die geſtern eröffnete Ausſtellung von
Anſichtspoſtkarten. Der alberne Sport des
Sammelns ſolcher Karten hat ja ſpeziell in
Deutſchland Dimenſionen angenommen, daß
eine ſolche Ausſtellung ſchließlich unausbleib-
lich war. Jch vermuthe nun, daß man uns
demnächſt auch mit einer Ausſtellung von
Liebig-Bildern oder Kosmin- Reklamen be-
glücken wird. Uebrigens glaube ich, daß die
Erfindung der Anſichtskarte gar nicht auf
den vielgenannten Herrn Miesler zurückzu-
führen iſt, ſondern daß ſich dahinter nur ein
ſchlauer Geſchäftskniff der Reichspoſtverwaltung
verbirgt, die ihre Einnahmen auf dieſe Weiſe
allerdings koloſſal zu heben verſtanden hat.
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r yl'odes- Anzeige.
Gestern Abend 11 Uhr verschied nach langem schweren

Leiden meine liebe Frau, unsere treue Mutter und Schwiegermutter

Therese Trautmann
geb. Warnicke in ihrem 49. Lebensjſahre.

Um stilles Beileid bittet im
Hinterbliebenen

(2390
tieftrauernden

Adolf Traut mann.
Namen der

Benndortf. den 20. Juli 1899.
Die Beerdigung findet Sonnabend. Nachmittags 4 Uhr. statt.

Aufruf an das deutſche Volk.
Nachdem der Tod das Deutſche Volk ſeines Bismarck beraubt hat,

erwächſt uns, den Ueberlebenden die Aufgabe, alles zuſammenzubringen.
was an Briefen und Urkunden von ſeiner Hand vorhanden iſt als Selbſt-
zeugniſſe ſeines großen Geiſtes und ſeines unermüdeten Wirkens im
Dienſte des Vaterlandes.

Zur Ausführung dieſes Gedankes haben die Unterzeichneten die Be
gründung eines Bismarck-Archivs beſchloſſen und richten nun an alle
Deutſchen des Jn und Auslandes die herzliche Bitte, die nationale Sache
durch reichliche Beiträge zu unterſtützen, damit außer den für den Bau
eines würdigen Bismarck-Hauſes nöthigen Geldern ein werbendes Kapital
vorhanden ſei, aus deſſen Zinſen die im Privatbeſitz befindlichen Schrift-
ſtücke von Bismarck's Hand im Original oder in beglaubigten, wort-
getreuen Abſchriften erworben und für die Jnſtandhaltung und Verwaltung
des Archivs nöthigen Summen beſtritten werden können.

Mit dem Archiv ſoll eine Bismarck-Bibliothet verbunden werden,
in der alle auf Bismarck und ſein Wirken ſich beziehenden Werke des Jn-
und Auslandes Aufſtellung finden ſollen, ſowie ein Bismarck-Muſeum,
in dem die im Privatbeſitz befindlichen Erinnerungen an Bismarck, Denk-
münzen mit ſeinem Bilde, eine möglichſt vollſtändige Sammlung von
Darſtellungen Bismarck's in Gemälden, Stichen, Radirungen, Photographien
u. ſ. w., Modellen zu Bismarck Denkmälern, Erzeugniſſen der Induſtrie
zu Bismarck's Ehren u. A. nach und nach zuſammengebracht werden ſollen.

Als Ort für Errichtung des Bismarck-Archivs iſt Stendal in der
Altmark in Ausſicht genommen. Den Ausſchlag gab für die Wahl des
Ortes die hiſtoriſche Bedeutung Stendals als der Hauptſtadt der
Altmark, die in der geſchichtlichen Entwicklung den Kern des preußiſchen
Staates gebildet hat, um den die anderen Theile ſich herumlegten, ferner
die nahen Beziehungen der Familie Bismarck zu Stendal, die
noch jetzt vor dem Uenglinger Thor das Hoſpital St. Gertrud beſitzt und
deren älteſte Vorfahren lange Zeit im Rathe der Stadt geſeſſen haben zu
der Zeit, als Stendal in ſeiner höchſten Blüthe ſtand, und ſchließlich die
Nähe des Stammgutes Schönhauſen, deſſen Bismarck-Muſeum das
Wallfahrtsziel von Tauſenden deutſcher Patrioten iſt.

Ein würdigeres Denkmal als dieſes Bismarck-Archiv kann das
Deutſche Volk ſeinem verſtorbenen Führer nicht ſchaffen denn nur dann
werden wir würdige Erben ſein, wenn wir darauf bedacht ſind, aus der
Rüſtkammer ſeines Geiſtes uns die Waffen zu holen für den Kampf um
das höchſte der nationalen Güter, das er uns hinterließ, unſere Einheit
im neuen Deutſchen Reiche.

Beiträge für das Bismarck-Archiv in Stendal werden erbeten an die
Deutſche Bank in Berlin und deren Filialen für Rechnung des
unterzeichneten Ausſchuſſes.

Eine Liſte ſämmtlicher Geber wird den Urkunden über die Begründung
des Archivs einverleibt werden zu ewigem Gedächtniß.

An alle Freunde und Verehrer Bismarcks, welche zum Eintritt in
unſeren Ausſchuß oder zur Bildung von Ortsgruppen und Ortsausſchüſſen
bereit ſind, oder Auskunft wünſchen, ergeht die Bitte, ſich an die mit-
unterzeichneten Oberbürgermeiſter Werner oder Bürgermeiſter Dr. Schütze

hier zu wenden. eStendal, den 2. März 1899,

Der Nusſchuß
e 5 t Szur Errichtung eines Bismarck-Archivs in Stendal.

(Folgen die Unterſchriften) Wir verzeichnen davon:
Dr. R. v. Bennigſen, Wirkl. Geheimrath und

Bennigſen in Hannover. v. Boetticher,
Oberpräſident a. D.

Staatsminiſter und Ober-
präſident der Provinz Sachſen, Magdeburg. v. Dietze, Königl. Amtsrath,
Barby. Dr. Theodor Lindner, Geh. Regierungsrath und Profeſſor an
der Univerſität Halle, Vorſitzender der hiſtoriſchen Kommiſſion für die
Provinz Sachſen. Franz v. Liszt, Geh. Juſtizrath und Profeſſor der
Rechte an der Univerſität Halle a. S. Oncken, Profeſſor an der
Univerſität Gießen. v. Voß, Geh. Regierungsrath und Oberbürgermeiſter,
Abgeordneter des Preußiſchen Landtages, Halle a. S. Graf v. Wartens-
leben, Landrath und Vorſitzender des Provinzial-Landtags der Provinz
Sachſen, Genthin. Graf v. Wintzingerode, Landeshauptmann der
Provinz Sachſen, Merſeburg.

1895 er. 1 Gewächs.Algier-RothweiAlstercKothwein n 80 r
mild u. angenehm. Ersatz für Bordeaux-W'ein.

lalien. Be hweine. à Flasche65. 80 u. 95 Pf.
Bordeaux-Weine. von I-00 W- die zu denJ m I feinsten Marken.

Garantie t. Rein-
heit u. Ursprung.

Bowlen-Weine, Bowlen-Sect. Rhein- und Mosel-
weine, Champagner. NB. Bei Mehrabnahme (12 FI.) Rabatt!

r s 8 T G Ah LeipzigerStrasse 5. ä8 U m v e Strasse 5.
Halle a. S..

Delikatessen. Weinhandlung. Weinstuben.
2386) NB. Pünktlicher Versand nach auswärts.

Span. Portwein, à VI. 1.50.

4

Emil Rülke
da Rülke

verw. Müller geb. DörgeVermählte. 8
Merseburg. den 20. Juli 1899.

0900009 0009000
Bekanntmachung.
Jn Meuchen bei Schkölen-Räpitz

wird am 20. Juli eine Poſthülf-
ſtelle eingerichtet, welche ihre Ver-
bindungen durch Landbriefträger und
durch Züge der Eiſenbahnſtrecke
Rippach-Poſerna-Plagwitz- Lindenau
erhält.

Halle, den 13. Juli 1899.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion

J. V.: Rettig.
Die Wieſenverpachtung in

Tragarth findet nicht den 22. Juli
d. Js., ſondern am
Dienſtag, den 25. Juli d. J.,

Rachmittags 3 Uhr,
an Ort und Stelle ſtatt. (2391

Tragarth, den 20. Juli 1899.
7C n7000 Mark, zweite Hypothek, mit

5 Prozent verzinslich, hinter 37000
Mark Sparkaſſengeldern ſtehend und
auf einem Wohnhauſe in Weißenfels
a, S. laſtend, ſollen ſofort oder
ſpäter cediert werden. (2376

Offert. unt. R. 7000 an Haasen-
stein Vogler Weißenfels a. S.
beſcſgeberna anfrei miündel-
sichere ländliche

Hypotheken
vermittelt durch die (2251
landschaftliche Bank der

Provinz Sachsen. Halle a. S.
Schöner, großer

Pferdeſtall mit
Boden ſofort oder.

ſpäter zu vermiethen.
Näheres in der Exped.

d 3I.

Wohnung deng miethen,
II. Etage, Weiße Mauer 11b, weil
Miether demnächſt eigenes Haus be-
zieht. 6 Zimmer, Küche, Zubehör.
Beziehbar 15. Auguſt, 1. September
oder 1. Oktober er. Näheres beim
Beſitzer Linke im Hauſe, part.

Mehrere Wohnungen
ſind zu vermiethen. Zu erfragen (2316
Friedrichſtr. 9, bei Frau Hippe.

Nachlaß-Inventar-
Perzeichniſſe

orrätt 11 Svor rrarhig in er
Kreisblatt-Druckerei.

freie Rattenkuchen „Delicia“
m von Apotheker Freyberg,

Delitzſch, ſind das ſicherſte

e Radikalmittel zur
tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel

MovwVer-

unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-
e

Apotheke Merſeburg.
2 S h hW See neu m

e Helical-Wremier
i CTDourenraäder

deutſchesfeinſtes 5Fabrikat verkaufee S G zu 140 u. 150 M. S

l Jahr Garantie.
I AlbertPetzoldt e
S 2374) Halle a. S.,

Leiprigerstr. 42.
V e 4 n Se

Billigſte Fleiſch und
Wurſtwaaren.

Empfehle 5 Pfd. Schmeer- u.
fettes Fleiſch für 3 M., 5 Pfd. ger.
Speck, fetten und mageren, für 3 M.,
5Pfd. mageres Schweinefleiſch für 3M.
5 i Pfd. ger. Roth- u. Leberwurſt
für 3 M., geräuch. Bratwurſt 1 Pfd.
80 Pf., 4 Pfd. für 3 M., prima
Schlackwurſt à Pfd. 1 M. (2392
Herm. Wehrmann. Halle a. S.

Fleiſchermſtr., Leipzigerſtr. 68.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

h
Sommertheater Tivoli.

(2387Freitag, den 21. Juli.S Gaſtſpiel des Königl. Hofſchauſpielers Adalbert
S Matkowsky vom Königl. Schauſpielhaus Berlin.

S Othello, Der Mohr von Venecdlig-
S

e
Deutſche Hausfrauen!

Die in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen
E. Thüringer Handweber bitten um Arbeit!

Dieſelben bieten an:
Tiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand und Küchentücher, Scheuer
tücher, Rein- und Halbleinen, Bettzeuge, Bettköpers und Drells, Halb
wallene Kleiderſtoffe, Altthüringiſche- u. Spruchdecken, Kyffhäuſer-Decken uſw.

Sämmtliche Waaren ſind gute Handfabrikate. Viele tauſend An-
erkennungsſchreiben liegen vor. Muſter und Preisverzeichniſſe ſtehen
auf Wunſch portofrei zu Dienſten, bitte verlangen Sie dieſelben!

Thüringer Weber-Verein Gotha.
Vorſitzender C. F. Grübel,

Kaufmann und Landtags-Abgeordneter.

9999090

350 mm neues

Feldäbahngleis
infolge veränderter Dispoſition entbehrlich geworden,

ſehr billig zu verkaufen. Anfragen erb. an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Ztg. sub. D. A. 24. (2382

Hummer Halle a. S.,
S jetzt. Alte Promenade la

neben „Cafeé Monopol,
empfiehlt für den Hochſommer, ſowie zur Reiſe ſeine
ſo beliebt gewordenen (2342leicht waſchbaren halbwollenen Stoffe,

paſſend zu Herren- u. Knaben- Anzügen

r er u 4 8e re h
überall nur den allein ächten

e

Rudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

Großes LagerFlobus Put? Eutraet S feinfter Neuheiten
m S „in Wiener Haar-

filzhüten, Stroh-
e hüten, Klapp- u.

Seidenhüten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen

zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.
Zeppel, Saue a. S,

Geiſtſtr. 21.
Möber, Spiegel, Polſter-

wie diese Abbildung, d

atte hetam ß

e

da viele werthlose
Nachahmungenangeboten werden. (1698

J 5Fritz Schulz jun., Leipzig. waaren. 9Ertinder des Putzextract. Specialität: (2341
Plüſchgarnituren

Den Herren Landwirthen von 125—400 M.,
empfehlen wir unſere durchaus PlüſchDivan 70 M.,
leiſtungsfähigen (2327 Stoff-Divan 42 M.

Paneel-Sophas 90 M.
Möbel-Einrichtung:

1 Nußb. Schrank, 1 Vertikow, 1
Divan, 1 Tiſch, 4 Stühle, 1 Pfeiler-
ſpiegel 200 M., 1 Küchen Ein-

richtung, vollſtändig, 36 M.,
liefere franeo bis Merſeburg.

Dampf-Dreſch-

Maſchinen
neuester Konstruktion

zur bevorſtehenden Ernte.
Oekonomie- Verwaltung

d. Leipz. Weſtend-Baugeſ.,
Leipzig-Lindenau.

Bauerlaubnißſcheine
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Gefunden.
Am 17. d. M. iſt auf der Dorf-

ſtraße in Horburg ein Armbanud
gefunden worden. Daſſelbe kann
gegen Erſtattung der Jnſertions-
gebühren und Finderlohn im Amts
bureau abgeholt werden. (2388

Dölkau, den 18. Juli 1899.
Der Amtsvorſteher.
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